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Pertigkeit im J,esou uud Schreibcn besitzen und die 4 Speeies im ZahJenraume von
1-100 geübt haben. Bei der Aufnahme ist ein Taufzeugniss oder (leburtsscheiu
und ein Attest iiber stattgehabte Impfung vorzulegen. Der Nachweis der Revacci­
nation wird ausserdem in eiern Falle gefordert, wenn dic aufzunehmenden Kinder das
12. Leben
jll.
r überschritten haben. AU8wärtige Hcbüler mÖI'I
('n ein Ahga,ngszeugni8B
,"on der bisher besuchtpu Anstalt. beibringen.

Dr. Müller.
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Einfluss Kant's auf Schiller
als dramatischen Dichter.
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Es ist die EigenthUmlichkeit des Schiller'schen Geistes, das8 sich in ih m
wei Vermögen lange Zeit unvermittelt gegenüberstehen, sein dichterisches Genie
und seine philosophische Fähigkeiti jenes zwang ihn, das Einzelne, Dinge und
Ereignissc, zu betrachten und sie in Mass und Harmonie zu bl'ingen, diese trieb
ihn fort aus der Welt der Ereignisse in die dcr Geua,?,ken und Ideen, welche un­
endlich und ohne Mass in ihm sich fortspo.nuen. Beide Seiten seines Geistes lagen
in stetem Kampfei sie zusammenzustimmen, bis., sie harmonisch tönten, ist lange
die Aufgabe seines Lebene gewesen, und ihr Bund erst hat ihn auf jene Höhe des
Schafl'ens gestellt, welche ibn nach vielen Seiten unerreicht dastehen lässt.

Göthe, in dessen Gemüthe dieser Gegensatz nicht war, bei dem alle andern
Fähigkeiten sich dem dichterischen Genius willig unterordneten, nahm Anschau­
ungen und Eindrücke in sich auf, um sie mit dem Stempel des Schönen wieder zu
entlassen - er ist Repräsentant der no.iven Dichtung geworden, welche das Schöne
in Natur und Menschenwelt wiedergiebt, wie es sich unmittelbar in dem gleichge­
sinnten Dichtergemüthe abspiegelt. Schiller aber nimmt wohl auch Eindrücke und
Anschauungen von Aussen auf, aber sie sind in seinem Gemüthe nicht unmittelbar
zum Schönen umgewandelti es tritt die Reflexiou dazu, welche jetzt die IPühsBme
Arbeit der Scheidung und Sichtung beginnt, bis sie erst 'iladurch ein harmonisch
gebildetes Ganze zusammenstellt - die sentimentalische oder Reflexionsdichtung.
Es ist zu seben, wie Göthe's Geist immer der nämliche bleiben musste, wie aber
der Schiller 'sc he es nothwelidig machte, sich zum Vollkommneren fortzubilden.
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Zwei Faktoren sind es, welche diese Fortbildung bewe:-kstelligten. Einmal
seine geschichtlichen Studien; sie stellen den Dichter ßuf den Boden der Wirklich­
keit, des Gegenständlichen, und zwingen ihn fortan mit den Schranken derselben
zu rechnen. Dann seine Beschäftigung mit der Kant'schen Philosophie; sie lehl.t
ihn, sich auf sich selbst zu besinnen und richtiges .Mass für sein eignes dichter­
isches Schaffen zu finn.en. Erst nachdem Schiller den Weg der Geschichte und
der Reflexion gegangen war, hatten dichterisches und philosophisches Vermögen
sich zu einem fruchtbaren Einklange genähert. Kant und Schiller sind in Bezug
auf Philosophie verwandte Geister, verwandt in dem Interesse, das Beide an der
Reflexion übc,r den menschlichen Geist selbst nehmen. Kant mit seiner grossar­
tigen .A bstractionsgabe ist der Erste geweseu, welcher das Wesen des menschlichen
Geistes selbst erörterte, der nachwies, unter welchen Bedingungen alles Reflectiren
zu Staude kommt, und mit welchen Schranken es behaftet ist. .Auf drei Grund­
pfeilern baut sich seine ganze Philosophie auf, welche wir, an aHgemein gebräuch­
liche .Ausdrücke uns anlebnend, wohl zunächst als Verstand, das Vermögen der
Erkonntniss, Gefühl und Willen bezeichnen können. In der Kritik der reinen
Vernunft seinem ersten Hauptwerke, zeigt er, wie objective, d. h. allgemein
gültige E,'kenntniss zu Stande kommt, indem Einbildungskraft, vermöge HIrer beiden
ihr innewohnenden }'ormen, Raum und Zeit, .Anschauungen von Aussen gewinnt,
welche dann vom Verstande durch die demselben innewohnenden Kategorien regu­
lirt und zu allgemein giiltigen Begriffen gestempelt weiden. Hierbei tritt also
Einbildungskraft und Verstand zwangsweise in COl'l'cspondenz, da .Anschauungen,
wenn wir uns die Operation des Verstandes wegdächten, uns gar nicht zum Be­
wusstsein kommen würden, vielmehr erst das Resultat Beider, der Begrifl', uns Er­
kenntniBs giebt.

Weiter zeigt Kant in der Kritik der praktischen Vernunft, wie der an
sich regellose Wille des Menschen sich unterordnen muss dem unbedingt fordernden
Vernunftgesetz, dem kategorischen Imperativ. Hierbei bestimmt er Vernunft im
Gegonsatz zum Yerstande als das Vermögen der Ideen, £I h. derjenigen formalen
Principien, vermöge deren der menschliche Geist alle seine Funktionen, seien es
nun die des Anschauens, des Schliessens, oder des Wollens bis in das Unendliche,
bis zur Totalität, ausdehnen kann. Die Vernunft ist also ein regulatives Princip,
welches uns keine neue Erkenntniss giebt, sondel'D nur die Bedingung bildet zu
einer stetig und bis in's Unendliche fortschreitenden Erkenntniss.

In eeinem dritten llauptwerke endlich, der Kritik der Urtneilskraft, be­
trachtet KaD t ein zwischen Verl:!tand und Vernunft liegendes, sie beide verknüp­
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feodes Vermögen, die Urtheilskraft, welche weder neue Erkenntnisse geben, noch
den Willen normireu, sondern nur die Harmonie zwischen allen den gegebenen gei­
stigen Vermögen herstellen will. Die Kritik der Urtheilskraft nun stellt sich die
Aufgabe zu zeigen, warum diese Geisteskräfte harmonisch operiren und wie sich diese
Ilarmonie dem Bewusstsein vorstellig macht. Dazu führt Kant den Zweckbegriff
ein, der von Aussen nicht pel'cipirt wird, da dort nur das Nebeneinander des Rau­
mes besteht. Er muSs daher intern sein, aber nicht im V t:'rstande liegend, denn
dann müsste er einzelner Begriff sein, auch nicht in dor Vernunft als Idee liegend,
denn dann müsste er auf die möglichst weite Ausdehnung der einzelnen Geistes­
funktionen und nicht auf die Verknüpfung derselben gehen. Es ist vielmehr der Zweck­
begriff das regulative Prineip der einzelnen Seiten des meöschlichen Geistes unter
einander. Da dieses aber nun nicht mit dem Verstande durch Begriffe zum Be­
wusstsein gebracht werden kann, so resultirt die Frage, ob es überhaupt und wie
es möglich ist, dass der Mcn!:ch seiner eigenen, harmoniseh angelegten Geistesnatur
sich bewuss  wird. Da ist nun der Zeitpunkt, wo Kant hereintritt mit dem Be­
griff des Schönen und des Erhabenen, zweien Stimmungen, welche den in uns lie­
genden Zweckbeg-riff uns bewusst machen. Wenn wir von einem Gegenstande
sagen  er sei schön, so fällen wir damit ein Urtheil, da  auf .Allgemeingültigkeit
Anspruch macht, aber nicht nach Begriffen, den allgememen .For len des. Verstan­
des denn dann müssten wir unser Urtheil einem Jeden als rIChtIg beweIsen kön­
ne ' wir sinnen vielmehr unser Urtheil einem jedem Miturtheilenden nur an, ohne
es i;lm beweisen zu können. Das Kriterium für unser Urtheil ist dabei nicht das
objectiv gültige Schema des Begriffs, sondern das subjectiv in uns hervorgebrachte
Gefühl des Angenehmen, der Lust. Sie ist aber wohl zu unterscheiden von dem
.Angenehmen, das aus der Naturseite des Menschen entspringt, z. B. d.em .Ange­
nehmen welches durch den Geruch gewisser Blumen hervorgebracht wH'd, denn
das inv lvirt nicht einmal ein Urtheil, viel weniger ein allgemeines UI,theil. Das
.Angenehme, daf:! aus der Betrachtung des Schönen entspri gt, ist ei  intellectuell s,
hervorgehend aus der harmonischen, d. h, zweck vollen StImmung, m weIcht" Elll­
bildnngskraft und Verstand des Menschen getreten sind. Dabei fühlt sich der
Geist in jeder Weise frei, denn jene beiden Vermögen sind in zwanglose Vereini­
gung getreten, im Gegensatz zum Verstandesurtheil, in welchem der Verstand
zwir:gend auf die .Anschauungen der Einbildungskraft wirkt.

Wenn bei der Betrachtung des Schönen Sinnlichkeit und Verstand sich zu
einem freien Einklange zusammengeben, so tritt bei der Betrachtung des Erhabenen
Einbildungskraft oder, was hier dasselbe bedeutet, Sinnlichkeit, in Verein mit dem
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höchsten menschlichen Vermögen, der Vernunft, wodurch zunächst Disharmonia
bewirkt wird, die sich aber nach einem höhern Gesichtspunkte in Harmonie auf:'
lösst. Wenn wir z. B. von einem hohen Berge herab das Meer überschauen so
begnttgt sich die Einbildungskraft nicht mit einem Theile desselben den' das
Auge augenblicklich sieht, sondern getrieben von dem V ernunftprincip,  elches die
Totalität fordert, sucht sie fort und fort das Ganze in sich aufzunehm en k

. , ann
aber diesem Gesetze nicht gerecht werden, weil ihr die Kraft dazu fehlt. Dadurch
wird zunächst das Gefühl der Unlust erregt, welches aus eiller scheinbaren Dis.
harmonie der Vernunft und der Sinnlichkeit entspringt. Zugleich wird sich aber
cas Gemüth aus dieser Disharmonie des höchsten, in ihm wohnenden Princips be­
wusst, welches das Uneudliche in sich fasst, der Vernunft. Der Mensch fiihlt  ich
zum Unendlichen fähig, kaJjn es aber nicht erreichen. Dadurch wird das Gefühl
der Lust erregt, welche höchste Harmonie aufweist, denn es liegt in der Zweck.
best!llilllun?, beider Vermögen, dass die Idee der Vernunft von der Sinnlichkeit nie
errClcht wu'd. So ent::!teht das Gefühl des Erhabenen in uns aus der ver:mcht.ell
Stimmung der Vernunft und Sinnlichkehj das Kriterium dieser versuchten Stim.
mung ist Lust, welche aus Unlust entspringt. Wer z. B. den Kölner Dom betritt
wird sich zunächst abgestossen fiihlen von der Unendlickeit des Raumcs, welche
zu fassen der Einbildungskraft aufgegeben wird, bis das Auge sich daran gewöhnt
d.  ,bis die Einbildungskraft ablässt, fühlend, dass sie diese Unendlichkeit de
Raumes doch nicht in sich aufnehmen kann. Zugleich wird aber ein Gefühl hoher
Befriedigung rege darüber, dass sie wenigstens versucht hatte, ihn zu fassen.
Kant nennt diese Gattung, da sie bloss mit dem Raume zu thun hat, das mathe.
matisch Erhabene.

Weiter tritt uns aber auch die Natur als unendliche, furchtbare Macht ent­
gegen. "Kühne, ilberhangende, gleichsam drohende Felsen, der grenzenlose Ocean,
in Empörung gesetzt, machen unser Vermögen zu widerstehen in Vergleichung mit
ihrer Macht zur unbedeutenden Kleinigkeit, lasden aber ein Vermögen des Wider­
standes von ganz anderer Art in uns entdecken, welches uns Muth macbt, mit der
scheinbaren Allgewalt der  atur uns messen zu können". Der }Iensch wird sich
seiner Bittlichen Macht bewusst ,er ftihJt, wie auch die grösste Naturgewalt uicht
im Stande ist, ihn aus seiner sittlichen B 8timmtheit, aus seinen fest nOJ'mirten
Grundsätzen des HandeIns zu drängen. WenJ1 der Eindruck, welchen die Macht
der Natur auf die Sinnlichkeit des Menschen macht, eine Unlust, nämlich die
Furcht, nach sich zieht, so folgt dieser doch sogleich der Triumph der Vernunft
wodurch sich der Mensch als He.'rscher auch der gewaltigsten Natur fühlt; es ist
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'Ein Oscilliren der Stimmungen von Kleinheit und Grösse. So wird also das Er_
habene die Veranlassung sich das allgemeine Vernunftgesetz des morali8chen Han­

-deln8, welches 0.111 unendliche Idee eigentlich gar nioht darstellbar wäre, ästhetisch,
d. h. im Gefühl zum Bewusstsein zu bringen. Kant nennt diese Art das dynamisch.
Erhabne; es zu fühlen, dazu. gehört eine gewisse Cultur des Geistes, da es eine
Anspannung und eine Wechselwirkung zweier Gemüth8kräfte erfordert, zu welcher
nicht jeder Mensch willig und fähig ist.

Hieran knüpfen sich bei Kant einige Betrachtungen, die nichts Neues in
.<1as System bringen, aber später für Schiller Veranlassung geworden sind  gerade
nach diesel' Seite hin und zwar in seinem Interesse weiter zu bauen. Wie auS
<ler Betrachtung der Natur das Gefühl des Erhabenen in uns geweckt wird, so
kann es auch geschehen aus der Betrachtung des Menschen. Auch in ihm treffen
wir gewil!lsermassen eine Naturseite an, die in ihm wohnende Stimmung zum Han­
deln. Wird nun diese durch die Idee des Guten zu möglichst 'weiten Grenzen an.
gespafmt, so nennen wir sie Enthusiasmus. An sich ist jene Naturseite des
Menschen regellos und scheint also in keiner Weise der Bestimmung durch freie
Grundsätze zugänglich zu sein, folglich auch kein Wohlgefallen nach sich ziehen
zu können. "Aesthetisch gleichwohl iet der Enthusiasmus erhaben, weil er eine An­
.schauung der Kräfte durch Ideen ist  welche dem Gemüthe einen Schwung geben,
der weit mä.chtiger und dauerhafter ist, als der Antrieb durch Sinnenvorstellungen."
Aesthetisch erhaben können auch Affekte sein, z. B. der Zorn, weil er in uns das
Bewusstsein unserer Kräfte, jeden Widerstand zu überwinden, rege macht; ästhetisch
Endlich die Affektlosigkeit, wenn sie die Folge eines nach Grundsätzen handelnden
Gemüthes ist. Alle diese Seelenstimmungen dienen dazu, gewissermassen die mora­
lische Idee frei wirkend zu machen, indem sie die Naturseite des Menschen zwingen,
ihr so weit wie möglich zu folgen. Das Gefühl des Erhabenen als Darstellung

,einer Vernunftidee wird also moralisch wirken.
Wenn wir nun Schiller in seinem Verhältni8se zu Kant betrachten, so

müssen wir zunächst hervorheben, dass die Zeit seiner Jugenddramen vorüber
war! eine Zeit des Ringens, in welcher er den Idea.len seiner Begeisterung Gestalt
und  'orm geben wollte. Aber es blieben nur Ideale, d. h. Gebilde seiner Subjec­
tivität, welchen das objective Maß8 der Wirklichkeit fehlte. So wurde es nun sein
,eifrigstes BestI'ebeJi, von sich selbst zu abstrahiren und seinen Geist fähig zu
machen zur Darstellung des Wirklichen. DabeI' jetzt sein eifriges Lesen der grie­
. chischen Dramatiker und sein Studium der Geschichte. Aber ein Geist wie der
..schiller'!, der gewohnt war, Alles aus sich selbst zu scha.ffen, konnte sich nicht
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mit Gegebenem begnügen. In sich selbst eine feste Norm fiir sein dichten8Chee Schaf":
fen zu finden, seinen Geist dafür zu präformiren, war jetzt sein eifrigstes Bestreben.
Zugleich ist es eine Charakterforderung Schillers, ein Streben nach Vollendung, 2:.­
einem Abschluss zu kommen sowohl in Hinsicht seiner moralischen, als al1ch ästhe­
tischen GrundslUze. Erst nachdem er mit eich selbst jn's Reine gekommen war,.
konnte er mit dem rechten Bewusstsein wieder allein der Dichtkunst leben.

Warum nun Schiller, obwohl Dichter, gerade Kant's eifrigster Schüler ge.
worden ist, liegt nicht. sowohl in der Strömung der Zeit, welche von Kant'schen.
Ideen erfüllt war, als vielmehr, wie schon oben erwähnt:, in der Aehnlichkeit ihres.
philosophirenden Geistes. Schon im Jahre 1784, in seinem Aufsatze: "Die Schau-,
bühne als moraliache Anstalt betrachtet," hat Schiller den Zweck des Dramae in.,
sonderheit der Tragödie, in einer Weise zu bestimmen geWU8Bt, welche uns zeigt,
wie das Studium der Kant'schen Philosophie einen vollständigen Umschwung seiner
Anschauungen hervorgebracht hat. Schiller sucht sich in dieser Schrift die Wir--'
kungen vorstellig zn machen, wilche die Schaubühne, besonders die tragische: auf
den Menschen äussel't. Er weist von vornherein als unwürdig für die Schaubühne.
zurück, dass sie loss vergnügen wolle. In der weiteren Entwicklung seiner Ge­
danken folgt er dann der Dreitheiligkeit des menschlichen Geistes, indem er einen
Einfluss auf den Willen, den moraliechen, -einen auf don Verstand, den intelleotuelleo,..
lind endlich einen auf die Sinnlichkeit, einen ästhetischen, hervorhebt. Jener erstere
gilt ihm als der bedeutendste, für die tragische Biihne der einzige. Worin besteht.
l1un dieser ,moralische Einfluss? Unter allen Mittelu, welche die Gemeinschaft der'
Menschen stützen, steht die Religion obenan, denn die Gesetze wirken nur negirend,..
während die Religion zu den geheimsten Triebfedcrn des menschlichen Herzens hinab-,
steigt, um sie nach ihrem Willen zu lenken. Da die Religion hauptsächlich durch
das Medium der Phantasie, sie es durch Vorstellung von Strafen, sei es von Belohnun.
gen auf den Willen wirkt, so wird dic höcllste Wirkung dadurch erreicht werden,..
dass sie in ein Bündnisil mit der Schaubühne tritt, denn diese unterhält die Phan­
tasie durch lebendige Gegenwart. Wie das Beispiel unendlich mehr wirkt, als
das blosse Wort, so wird die Schaubühne grössere Erfolge aufweisen' können, als
die bl08se moralische Vorschrift.

Die tragische Bühne wirkt also hauptsächlich durch Beispiele, Beispiele aber,..
welche um so wirksamer sind, als sie von den Zuschauern miterIebt werden.
Wir sehen die Lady Macbeth als Nachtwandlerin, von Oewissensbissen ge-­
foltert, vergebens das vergossene Blut von den Händen waschen und preisen die
Ruhe eines guten Gewissens. Df,s Lastei. erregt unsern Abscheu, die Tugend unsra

Billigung, und das wirkt reinigend und veredelnd auf unser eigenes Handeln, um}
80 mehr, da wir nicht bloss ein einzelnes Factum sehen: sondern wie sich beide,
Tugend und Laster, aus den -geheimsten Triebfedern dos Menschenherzens loslösen,
sich weiter entwickeln und endlich zur That werden. Dies die moralische Wirkung
der Schaubühne, welche aber unmittelbar durch die Tha.tsachen selbst, sei es ab­
schreckend, sei es antreibend zu Stande kommt, ohne dass das Formale der Tra-:
gödie dabei in's Spiel kommt. Um noch der ästhetischen Wirkung der Schaubühne
Erwähnung zu thun, so trifft sich schon hier eine Ansicht angedeutet, welche dem'
Dichter später Veranlassung zu nähel'er Auseinandersetzung gegeben hat. Wenn
die Arbeit als Ausdruck des Willens den Menschen als moralische Person an.,
spannt, d8.l! Vergnügen ihn als sinnliches Wesen erschlafft, so soll die Schau.,
bühne durch die von ihr gegebenen Darstellungen das verlorene Gleichgewicht, die,
Harmonie dem menschlichen Geiste wiedergeben, so d,ss in ihm die absolute Fä-'
higkeit zu jeglichem Thun wieder hergestellt wird.

Schiller hat diesen Aufsatz: "Die Schaubühne als mOl'alische Anstalt betrach­
tet" im Jahre 1784 geschrieben, 1791 begann er das Studium der K ant'schen Kri­
tik der Urtheilskraft, welchem später das der praktischen Vernunft folgte. Die
Resultate dieses seines philosophischen Studiums hat Schiller in einer Reihe VOll'
Schriften niedergelegt, welche der Ideenschatz geworden sind, auf welchem sich fast
jede Aesthetik aufgebaut hat. Es liegt mir der Beschränktheit meines Themas we­
gen fern, die späteren Aufsätze, welche aber die Hauptschriften sind, zu betrachten:
"Uebor Anmuth und Würde, "Ueber die ästhetische Erziehung des Menschengeschlechts" ,
"Ueber naive und sentimentalische Dichtung." Hier wird nur von denen die Rede sein
können, welche Wesen und Zweck des Dram&s, speciell der Tragödie, betrachten.

Lessing fiihrt in seiner Dramaturgie 80S, wie Aristoteles den Zweck der
Tragödie in der Erregung des :Mitleids und der Furcht gefunden habe, wodurch
dann eine Reinigung diesel' beiden und ihnen verwandter Affekte bewirkt werde.
Doch i t dies von Aristoteles nur empirisch gefunden, ohne dass gezeigt wird, wie
es im ganzen Wesen des Menschengeistes begründet ist. Dasjenige, was Schillei"
hierbei vermissen musste, ist die sittliche Erhebung des Menschengeistes; der Zweck
seiner meistell Erörterungen über dieBen Gegenstand ist es, diese sittliche Erhe­
bung in den Vordergrund zu stellen. Dies geschah an der Hand Kant"s, indem er
die Ideen desselben über das Erhabene bei der Erörterung des tragischen Vergnö.
gens anwandte. Zugleich musste es ihm eine hohe Befriedigung gewähren, hiermit
in dem Ganzen eines Systems zu stehen. Diejenigen Aufsätz9 nun, welche diesen
Gegenstand beha.Ddeln, .sind: "Ueber den Grund des Vergnügens an tragischen
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Gegenständen", "Ueber die' tragische Kunst" und "Ueber du Pathetische". wel­
cbes letztere ein Theil eines ausführlicheren Aufsatzes ist: "Das Erhabne." I Die
Betrachtung der Auftätze folgt hier nicht der Zeit, sondern deO) Fortschritte des
Inhalts nach. Indem Aufsatze: "U eber da.s Pathetische" zeigt Schiller unter welchen
Bedingungen das Leiden Gegenstand jeder Kunst, vorzüglioh abe.. der tragischen,
sein kann. Darstellung des Leidens an sich kann niemals Gegenstand der Kunst
sein, sondern nur, insofern es Darstellung des Uebersinnlichen, d. h.. der Unabh ngig­
keit der menschlichen Vemunft von dem Drange der Nothwendigen ist. Der phy­
.sische Mensch in uns muss heftig leiden, um sich seiner höchsten, der mo:,alischen
Kraft bewusst zu werdeR. Es muss also ein Widerstreit zwischen Sinnlichkeit
und Sittlichkeit uns vor Angel'l angeführt werden, denn ohne diesen würde man
gar nicht erkennen, ob der Mensch in Folge seines ausgebildeten, moralischen Cha.­
l'acters das Leiden besiegt oder blose aus Unempfindlichkeit von demselben nicht
berührt wird. Der Held also in der rrragödie muss wirklich leidensfähig sein, wie
uns die Griech{'n bei allen ihren Helden darstellen, es muss die Natur in ihm
sprechen; aber zugleich darf er in diesem Leiden nicht aufgehen, als moralische
Person muss el' vielmehr Herr desselben werden. Das erste Gesetz der tragi6ch n
Kunst ist also Darstell ung der leidenden Natur, das zweite die Darstellung des
moralischen Widerstandes gegen das Leiden. Dass ein solches Verhältnis8 tief in
der Menschen natur begl'ündet sei, zeigen uns die Ausdrücke des gewöhnlichen
Lebens. Wir nennen nämlich denjenigen Menschen gemein, der bloss den Trieben
seiner Sinnlichkeit folit, dagegen denjenigen edel, der dieselben nach dem wora.­
lischen Gesetze regelt. llierbei führt Schiller den Kant'schen Gedanken an, wel­
chen der Philosoph aus seinem ganzen System bewiesen hatte, dass moralische
Ideen eigentlich gar nicht darzustellen seien - Dach Kant nicht durch Verstan­
desbegriffe - sondern nur negativ und indirect durch das Gefühl der Hemmung
im Widerstreit der beiden Geistesvermögen. Diese Gesichtspunkte, welche Schiller
in Hinsicht des Leidens für die tragische Kunst angiebt, sind abe!;: auch allgemein
masflgebend, insonderheit für die plastische Kunst. Als Beif!piel führt er den Laokoon
an, in welchem uns die physicoe Natur des Vaters in dem höchsten Leiden darge­
stellt, dagegen die moralische, nämlich das ,Vatergefühl, als dasselbe beherrschend
vor Augen, geführt wird. Dem Beschauer wird also, um mit Kant zu reden, Lust
durch Unlust erweckt. Diese Geistesfreiheit des Menschen gegenüber seiner sinn­
lichen Natur wird erstens negativ offenbar, indem sie von derselben keine Gesetze
empfängt, wie wir das in der Darstellung Laokoons finden können - dAS Er­
habne der Fassung, welches als coe:i:istirend Gegenstand der plastischen Kunst ist;

zweitens positiv, indem entweder das Vernunftgesetz, um sich selbst aufrecht zu
erhalten, das Leiden wählt, oder das Leiden des Menschen Folge i\es verletzten
Gesetzes ist - das Erhabne der Handlung, welches beides Gegenstand der tragi­
schen Kunst ist. Für ersteres können wir Karl Moor anführen, der sich im Be­
wusstsein des übertretenen Gesetzes selbst der Gerechtigkeit überliefert; für letz­
teres )laria Stuart, welche das Leiden willig hinnimmt als Sühne für ihr früheres
Leben.

Wenn Kant in seiner KI'itik der praktischen Vernunft die Form des mo­
i'alischen Gesetzes so streng von allen andern Antrieben gesondcrt hat, dass e3
nur in Widel'streit mit denselben gedacht werden kanu, so suchte Schiller, der
überall für die Einheit und Harmonie des menschlichen Geistes interessirt war,
die:;e weite Kluft zu überbrücken. Wohl nimmt er an, was Kant ausgeführt hat,
.-das1:1 das Vernunftgesetz als absolut zwiugelld die Sinnlichkeit beherr8chen müsse,
und nenn t dies die moralische Betrachtung; aber er glaubt, dass das V erhältn iss
beider "noch eine andere Betrachtung zulasse, welche er die ästhetische nennt.
Wcnn dort nur das Vernunftprincip mit Freiheit waltet, auf der Seite des Sinn­
lichen aber nur Zwang ist, so glaubt er dem letzteren so viel Freiheit beilegen
zu können als Cl' dem ersteren an Bestimmtheit wegnimmt. Er timt dies in IIin­

, .
blick auf den Zweck jeglicher Kunst, das Verguügen, welche aber lU der DarBtel­
luna des Zwanges nur Unlust erwecken wUrde. Er gmubt die PI'eiheit der beiden
Ge tesvermögen in dem FaIJe gerettct zu haben, wenn er nicht eine wirkliche
moralische Handlung darstellt, sondern nur eine solche, aus welcher uns das abso­
lute Vermögen zum moralischen Handeln offenbar wird. Für die ästhetische Be­
trachtung wird also die Richtung des HalldeIns von geringer Bedeutung sein, da­
gegen von der gl'össten die Kraft, mit dar gehandelt wird. Aesthetisch dar8t ll­
bar sind daher sowohl gute als böse Charactere, wenn ander:'l letztere nur eme
Energie in der Ausführung beweisen, welche alle Schranken und Hindernisse zu
überwältigen vermag, wie wir das in Shakespeare's Richard lll. bemerken. Mit
diescm U n tel'schiede hat sich Schiller fiir sein dichterisches Schaffen e in weites
Feld cröffuet.

In dem andel'D Aufsatze: "Ueber den Grund des Vergnügens an tragischen
HegeJ)stäudeu" weist Schiller zunächst die früher von ihm VCi.tretene Ansicht zu­
rücK, dass es Zweck der Tragödie sei, moralisch zu bessern. Werde dieser Zweck
dei' Kunst überhaupt untergeschoben, so werde viel Mittelmässigkeit befördert und
ihr ein Beruf aufgedl'ungen, der ihr vollständig fremd und unnatürlich sei. Ihre
_-\ufgabe sei vielmehr zu vergnügen, welches Vel'gntigen aber zugleich derartig sei,
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dass es eine Verelllung des :\1enschen nicht atlsschliedse.  r nenllt tJies das freie
Vergnügen uud führt hicrbei den Gedankcn weitcr aus, welchen ,er $Chon fl,ither
angedeutet hatte. das  es der Kunst oblie e, die Phantasie in Spiel zu setzen ulld
uen Willen abzuspanneu, ::30 dass beide geeiut dell ganzcn 11cnschen wiedCl'herstellen.
Wodurch wird nun dieses sogCl;annte freie Vergntigen bewirkt? Hier nimmt  ('hil­
leI' den Kant'schen Gedanken einer dem menschlichen Gei'!te immanenten 7.weck.
mässigkeit auf. Er uTIterscheiuet sinnliches und freies Ve)'gnügen BO, dass jenes
durch eine von Aussen kommende N aturnoth wendigkeit entstehe, dieses aus einer
zweckmässigen Uebereinstimmung, sei es des Verstandes und der EinbildunO'skraf t'" ,
oder der V el'Dunft und der Einbildungskraft fHesse.

Erstere 1Jebereinf:!tirumung bewirkt, wie schon Kant nachgewiesen, das Oe­
f'iiltl dcs Schönen, die zweite das des EJ'IUlbCl!cn. Die Künste aher, welche beide
Gegensätze zur Darstellung bringcn, heissen die schöne und die tragische Kunst,
und in wie weit sie im Zuschauer diese Uebereini'!timmung hergestellt haben, dariu
wird der Gradmesser ihrer erreichten Absicht zu suchen sein. Wenn nun Schiller
dem Zwecke dieses Aufsatzes gemäss die Bedingungen beschreibt, uuter welchen
die tragische Kunst ihrc Wirk uugen zu Stande bringt, so geht er den umgekehrten
Weg wie Kant, indem er gewissermassen die Probe zu den Kant'schen Expositi­
onen macht.

Schon Kant hatte .das Gefühl des J< rhnbenen mit einCI' gewissen Rührung
verglichen, und Schiller nimmt diesen Gedanken gel"ll Rl1f, da die Rühruno' die'"

Quelle des tragischen Vergnügens .ist. Er legt das Gefühl der Rührung auseinan­
der und kommt nun rückwärts gehend zu den Bedingungen, welche der Philosoph
f'iir das Erhabene gefunden hatte Die Rührung ist ebenso wie das Gefühl des
Erhauenen eine gemischte Empfindung, bestehend auS Schmerz und Lust, also liegt
bei beidell der Zwcckmässigkeit eine Zweckwidrigkeit zn Grunde; der Schmerz. als
unsrer sinnlichen Natur entgegeDsteheud, bezeichnet eine Zweckwidrigkeit, aber in­
sofern er unsrer Geistesnatur entepricht, wirkt er Lust und bezeichnet dadUl'ch
die höchste Zweckmi1Bsigkeit. Beides zusammen macht die Rührung aus. Au::!
dicsem Grunde wird Riihrung verursacht durch das Leiden des Tugendhaften, da
Leiden und Tugend all!! vollkommen unzusammengehörig erscheinen, also in ihrem
\' erhältniss jene gesuchte Zweckwidl'igkeit vorhanden ist. Der höchste Zweck
aber im Menschen ist dCl' moralische; wird der offenbar, s(') wird die höchste l ust
erregt. Er wird aber nur offellbar im Kampfe Ulld zwar mit. Allem, was der Ver­
nunft entgegensteht, seien es Empfindungen und Leidenschaften oder die
physische Nothwendigkeit und das Hchick51\1. "Jt' furchtbarer die Gegner, desto

,

glon:eicher eier Sieg, der Wi,icrstaml allcin kanu uie Kraft ,:iehtbar mnehell '"
Die1:!cn Widerstl"eit UUI! zwischcn l\aturnotlr:wendigkeit lind dem momlischeu Ge­
setz - .der tl i che Contlict - stellt die Tragödie dal'. Hieran knÜpft Schiller
dann den Gedanken, den Cl', wie wir schon ge!"ehen, im Aufsatz Über das Pathe­
tische wmter ausführt, dass der Held das Leiden wählt, un' da   ittengesetz auf­
recht zu crhalten. oder im Leiden bibst, weil er dasselbe iihertreten hat   l'0si.
tive uud negative ErfüHung des Gesetzes.

Dei' dritte Aufsatz Schiller's "Debcr die tragische Kunst" kann gewisser­
mutll>cn dic Poetik des Dichters genannt werden, obgleich er sich allerdings nur
auf die Erörterung der Tragödie beschränkt. Er geht zunächst Itinleiteud von der
aturbasis de::! Menschen aus, welche in der Aufsuchung der GefahJ'. in der Liebe
zu liazardspiclen eine Lust durch ::;chmerz zu erzieleu strebe. H jc!" .äussere sich
dm' Husolut freie Thätigkeitstrieb des Mens9hen gegeuüber seinem G ückseligkeits­
triebe. Diese Naturbasis sei aJer keine andre als dW! H elTOrdl'äugen der Ver­
lIuuft vor die !:;innlichkeit, womit 11 II 11 auch zusammenhänge das Yergnügell sn
traurigen lWltruugen. Die ,MatCl'ie also, aus welchcr das Verguügell entspringt,
ist daH Leiden, aher da wir es nicht als eigenes erdulden. das. Mitleiden. welches
aber so beschaffen seID musi'!, dass das im vorigen Aufsatze deducirte Gefühl der
Riihrullg daraus entspringen kann, Bs darf also llicht zu schwach sein, denn
ualln wludeu wir weder Schmerz noch Yergniigen empfinden, noch so stark wie
e ill eiu'ne8 Leiden weil sonst das Gefühl der freien Veruunftherrschaft nicht zum
'" ,

Ausdruck kommell könnte. U nser  litleiu wird vermindert werden, wenn 'sich an­
derc Affecte in dasselbe mischen, wie z, B. Abscheu vor gehäufter Bosheit oder
Yeracbtung wegen mangelnuer CharacteJ'fet!tigkeit. Es ist cine schlechte Empfeh­
lUlig für £leu tragischen Dichter, wenn er nicht ohlle grosse Yerbrechen auskomUlen
ka.nn, vielmehr wird er am zweckmässigsten handeln, weun er das Leiden ent­
sprungen sein lässt aus der Kette der Yerhältllisse, welche aher kein dUllklee Fa­
tUlD seiu darf wie bei den Griechen delln dem steht der Mensch ja wehrlo::; eut­, .
gegen, sondern eine teleologische Yerknüpfung, in welchcr der Mensch gewisser­
massen immel' einen leitenden Gedanken heraus erkennen muss. Alles dies betraf
die Gefahr, du.ss etwa daB Mitleid irgend wie verringert wel'uen könnte. Das
Entgegengesetzte kann ebemJO stattfiuden: dass die traurige Rührung den Zuschauer
haltlos mit sich fortreisst, deswegen haben schon die Griechen nicht ohne. Urund

. an bestimmten StelleN allgemeine Sittcnsprüche und Regeln eingestreut, welche ge.
wii'!sermll.ssen als Corl'ectiv dastehen und den freien Gcistesmenschen wieder auf­

o richten Bollen.
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Bis jetzt sind die Einschränkungen gegeben worden, welche bei dem Mit­
leid in der Tragödie statthaben. Was ist nun nothwendig, damit es das leiste,
was die Tragödie sich zum Zweck gesetzt hat? Vier Gesichtspunkte stellt Schiller
hierbei auf; die Vorstellung des Leidens mtisse l. Lebhaftigkeit, 2. Wahrheit,
3. Vollständigkeit und 4. Dauer haben. Um das ]' itleid zu dem möglichst hohen
Grade in uns zu erregen, genügt nicht eine blosse Erzählung vom Leiden, da bei
dcrselbeu der Zuschauer den Eindruck desselben erst von zweiter Stelle empfängt,
sondern das Leiden muss uns vor Augen geführt werdcn; es muss also die Tragö­
-die eine Handlung sein. Nur wenn wiI' die handelnden Personen leiden sehen,
kann auch in uns das Mitleid erweckt werden

Doch auch die lebhafteste Darstellung des Leidens wiirde ohne Wirkung auf
-den Zuschauer sein, wenn es nicht in dessen ganzes Seelen- und Gefühlsleben hin­
€inpasste, wenn es nicht darin eine ähnliche Stimmung fände, an welche es ae­
klingen könnte; wir müssen mit Leichtigkeit uns an dic Stelle der leidenden Per­
son setzen können. Das Leiden: ,.,.elches uns objectiv dargestellt wird, muss auch
für uns subjective W ahl'heit haben.

Wenn wir uns aber an die Stelle der leidenden Per80n versetzen sollen,
muss drittens die Handlung eine vollständige sein, es muss für uns möglich sein,
-aus- dcr Verknüpfung von Ursache und Wirkung  u erkennen, wie die leideNde
Person in diesen Zustand gekommen ist. Nur so auch kann ihr LeideIl für uns
zur subjectiven Wahrheit werden.

Dazu gehört viertens die Fortdauer des Leidens, da es nicht geniigt, dass
unsere Seele einmal von diesem Affecte betroffen wird, sondel'D dass sie den Kampf
ihrer sinnlichen Natur mit der geistigen stets aufrecht erhält. Daher genügt nicht
€in einziger Angriff des Leidens, weil dcr von dcr moralischen Kraft des Menschen
sehr bald aufgehoben würde, sondern das Leiden muss sich in wiederholten, und
zwar immer verstärkten Schlägen erneuern. Nur dadurch kann die Kraft des
)Ienschen zum höchsten Ausdruck gebracht werden. Das sind also die Bedingun­
gen, unter welchen das Mitleid in der Tragödie in dem Zuschauer zu dem speci­
TIsch höchsten Grad erregt wird. So ist also Tragödie die dichterische Nachah.
mung eine:- zusammenhängenden Reihe von Begebenheiten, welche uns Menschen
in einem Zustande des Leidens zeigt und zur Absicht hat, unser Mitleid zu er­
regen.

Die in diesen drei Aufsätzen ausgesprochenen Grundsätze tJind för Schiller
. für sein späteres dichterisches Schaffen normativ geworden.

Als Schiller den Aufsatz: "Oie Schaubühne als moralische Anstalt betrach­

.............
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tet" schrieb, hatte er bereits seine drei erstcn Jugenddramen : ,.Die Räuber, Fiesco,
Kabale und Liebe" vollendet und Don Karies angefangen. In ihnen wird sich also
.der dort ausgesprochene Zweck einer unmittelbar moralischcn Wirkung thatsii.eh­
lich abspiegeln. Jedes einzelne diesel' Stücke bringt in sich eine bestimmte mora­
lische Idee zur Darstellung; hiervon, nicht so von der tragischen Form des Ganzen
bängt die Wirkung ab.

Von dem ersten Schauspicl: "Die Räuber", sagt dies Schiller in der "Vor
rede dazu selbst; die einzelnen Personen in dem Stücke haben gewissermassen jede
€inzelne einen Sclbstzweck. Franz Moor stellt unS das Laster dar, welches in ohn­
mächtigen Reflexionen die eigenen Folgen vorgeblich zu negiren strebt. KQrl
)1001' die Grösse eines nach dem Höchsten strebenden Geistes, der aber in um'ich­
tige Bahnen gelenkt ist. Ebenso ist jede der übrigen Personen der Typus irgend
-einer menschlichen Verirrung. So ist die Wirkung der ganzen Tragödie eine mo­
ra1i:3Che, indem sie zeigt, wie das Laster dort sich selbst vernichtet und zum ab­
schreckenden .Beispiele dient, hier die Tugend, trotz der lasterhf,ften Umgebungen,
in welchen sie eingeschlossen ist, triumphirt.

In "Fiesco ll ist es das Streben nach Allcinherrschaft gegonüber dem star­
ren Rcpublikanismus oines Verrina, welches den Conflict herbeiführt, doch der
tragische Character des Stückes wird nur auf gewaltsame Weise herbeigeführt.
Das Leiden des Helden, welches er selbst durch die EI'mordung seiner Gemahlin
hervorruft ist ein zufä1liO'es also kein Beweis von der Kraft seines CharakterE!.

, ,
von der GrösEle seines Strebens. Unser Mitloid gilt wohl dem Helden, wie er sich
in jener einzelnen Scene zeigt, aber nicht dem Helden des ganzen Stiickes,
und so gebt auch hier die Wirkung aus von der Darstellung der Empfindung,
-nicht von der formalen Anlage dee ganzen Stiickes.

Das dritte Stück, Kabale und Liebe, ist in formaler Uinsicht das vollen­
uetste von Schillers Jugendstücken. Es stellt uns den Kampf dar zwischen der
berechtigten subjectiven Neigung des Tndividuums und den gesellschaftlichen For­
men und Traditionen. Auch hier hängt die Wirkung von der Darstellung der
moralischen Idee ab durch welche der Held leidet nicht von der tragischen Form,,
welche auf Intriguen und Missverständnisse beruht.

Auch das zwischen der ersten und zweiten Epoche liegende Stück "Don
Carlos" zeigt uns die moralische Idee, nämlich den Kampf zwischen der Humanität
und dem Despotismus, verbunden mit der Geistesknechtung. Die Einheit der tra­
gischen Form bat Schiller selbst nur mitgl'osser Mühe in seinen Briefen über
Don Carlos zu retten vermocht.
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Wenn hiernach diese erste Tragödien Schillers mehr oder welliger die sub­
jectiven Stimmungen und Neigungen des Dichters ausdrücken, so zeigen die der
zweiten Epoche, welche auf sein philosophisches Studium folgten, ein vollständig
anderes Gesicht. Es ist der Vortheil der Kant'sehen Idealphilosophie, dass sie
dell Menschen sich selbst objectiv und somit fähig macht, sich selbat zu betrach­
ten, Dieaes allgemeine' formale Resultat seines philosophischen Studi ums bebt
Schiller selbst hervor, indem er von sieh sagt, er vermöge jetzt ruhig die Operati­
onen seines Geistes zu betrachten und Zeuge derselben zu sein. Diestl grossartige
Objectivität ist das Characteristische seiner spätercn dramatisehen Dichtungen.
Der historische Stoff tritt in den Vordergrund, die einzelnen Facta drängen sich
selbst weiter, gemäss des in ihnen lebenden, nothwendigen Connexes. Personell und
Helden der Stücke sind Personen der Geschichte, nicht bloss Träger der Ideale
des Dichters. Mit dieser dem Dichter eigen gcwordenen Objectivität hängt zusam­
men die Art und Weise der Wirkung seiner jetzigen Stücke, welche hervorgebracht
wird dureh die formale Anlage des Ganzen. Wenn die früheren Tragödien wio
wir gesehen haben, durch ihre Ideen eine unmittelbar moralische Wirkung al:£' den
Zusehauer ausübten, so haben die jetzigen zwar auch eine erhebende Wirkung, aber
so wie Kant in seinen Expositionen über das Erhabene aussprach und wie Schil­
ler in seillen ästhetischen Abhandlungen weiter erörterte; das Erhebende wird be­
wirkt durch die Form der Tragödie, welche uus den Helden im höchsten Leiden
darstellt, wie er eben durch dieses Leiden die höchste Energie seinea Strebens be­
thätigt; Lust wird durch Unlust bewirkt. Es ist das Gefiihl des Erhabenen wel­,

ches wir aus allen diesen Tragödien mit fortnehmen. So Wallenstein. Ein dunk­
les Gesehick, welehes die Nothwendigkeit des  'atums in sich trägt, aber VOll den
Sternen gewissermassen die Vernunft des Gesetzcs geborgt hat, treibt ibn vom blos­
sen Gedanken zum ßeschluss und zur That. Alles erhebt sich wider ihn, was als
feste, sittliche Norm gilt, die Autorität des Kaisers, seiD. eigener fleckcnloser Ruf
als Feldherr, die ideale Liebe eines Jtinglings, das gefährdete Gltick seiner Fa­
milie, die Disciplin seiner  'eldherrn und seines Heeres. Alle diese Fesselll muss
Cl' zerreissen, aber die Qual seines Herzens zeigt uns die erhabene Grösse des fest
entschlossenen Mo.nnes. Dieser Gegensatz wird gegen das Ende des Stückes zuge­
spitzt in der Ruhe und Hoffnungsfl'eudigkeit seines Gemüthes gegenüber seinem
sich vollendenden grausamen Geschicke. Es ist wohl in keinem anderen Stii ke
_unserem Dichter besser gelungen als in diesem, uns mit dem Eindruek des Erha­
benen zu entlassen um alle übCl"fliissige Gefiihlsrührung von uns fern zn halten.

In Wallenstein wurde uns die Grösse eines enCl'gisch strebenden Geistes

dargc,;tellt ohne Rücksicht auf die Richtung dieses Strebeus. In der JUllgfrau \'ou
O,'}eans zeigt sich uns wieder die sittliche Idee, noch erhüht durch dell Nimhus dee
'Vunderbaren, aber wirksam durch die Kraft, von welcber sie getragen wird, und
tragisch dargestellt in dem energisch festgehaltenen Leiden, durch welches 3n der
Trägerill desselben die Uebertretung ihrer idealen Aufgabe gerächt wird. Die Wir­
kung der Tragödie geht also auch hier von der formalen Composition aus.

Als Resultat seiner iiber die Tragödie gewonnenen Ansichten ist auch die
Einführun(r des Chors in der Braut von Messina anzusehen. Schiller hatte schonb
in sei:.1em Aufsatze über die tragische Kunst als gewinnbringend für die Tragödie
rlie Forderung aufgestellt, dass der Dichter in die Reihe der Begebenheiten. welche
das Mitleid erregen sollen, allgemeine Sitten sprüche und Regelu ein:"treue, an wel­
ehen sich die freie Geistesnatur des Menschen gewissermassen wieder emporranke.
Dieses Vernunftprincip nun soll der Chor in der rfragödie repräselltil'en, .Er soll
einmal gegenübcr der Unendlichkeit und Vereinzelung des Stoffes da,; Ideale der
zusammenfassenden Form darstellen und zwcitens gegenüber den Affekteu und
Leidenschaften, welche auf den Zuschauer drückend einwirken, diß Ruhe des ver­
nünftigen Betrachters zeigen. Wenn sich auch in der Rechtfertigung der Einfüh­
rung ' es Chors schon andere, besondcrs Schelling'sche Einflüsse bei Schiller geltend
machen so lieo-t doch der letzte Grund in seinen dm'ch Kant aufgebauten Ansichten., ""

In l\Iaria Stuart wird UllS, wie schon obell erwähnt, die erhabene rnte:"­
werrung unter das moralische Gesetz und seine Folgen dargestellt, gemäss dem Cha­

'racter des Wcibes. Aus dieser negativen FOl"m der TragMie lässt sich wohl auch die
grössCl'e Gefüblsrührung erklären, welche ja immer dem Dulder am meisten f!)l t.
Schiller hatte, wie uns die Erörterung dieser seiner l'ragöllien beweist, durch sein
ästhetisches Studiulll gewissermassen ein fest bestimmtes, geistiges Gefiige für ('ben
diese Dichtungsart hekommen. Dasselbe ist auch vielfach noch erkcnnbat. in den
Balladendichtllngell, welehe ebenfalls bald nach der Zeit seines Philosophirens
entstanden.

Im "Taucher" wirkt der Kampf des nach einem hohen Preise ringellllelL
Menschell gcgenÜlJer der aUgewaltigell  aturkl'aft gewiss das Gefühl des Erhal-cneu
jn uns' ebenso im Kam l >fe mit dem Drachen" und im "Handschuh", wo die Men­
, "

schenkrat't sogar als Sieger aus dem Kampfe mit der Naturgewalt henorgeht.
Aueh in £leu anderen Balladen ist ein gewisser tragischer Zug nicht zu yerkennen.
da in ihnen der Mensch es wagt sich einem ungeheUl"en Schicksale entgegen zn
Btenen,  dem er freilich erliegt.

Wenn wir ah30 in Schiller dcn grösstell dramatischen Dichter Deut ch­
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lands ehren. so dürfen wir das Verdienst de -­
ausser Acht lassen, an dessen Hand . f ' gr H ossten deutschen Philosophen nichtel au le öhe seines Ruhms gelangte.

Selllllnachrich tell
--- -.................... (von Ostem 1874 bis Ostern 1875).

.

1. Lehrverfassung.

Secnnda.

11

I

Ordinarius: Direktor Dr. Müll er. Cursus zweijährig.

Religion. a. Evangelisc he. Lektüre der Apostelgeschichte in der lJr­
sprache. Ei nleitung in das alte Testament. Repetition der Hauptstiicke und Lieder.
2 8t. Wolff.

b. Altkatbolische. Die Lehre von Gott und der Dreieinigkeit des.
selben. Geschichte der christlichen Kirche in dcn ersten 3 Jahrhunderten j einze lne
wichtige Erscheinungen aus der späteren Zeit. Erläuterung des Römerbriefes.
2 8t. K amineki.

c. Katholische. Die Kirchengeschichte des }littelalters von Bonifaci us
bis zu dem grossen abendländischen Schisma und seinen Folgen. Dogmatik: Die
christliche Offenbarung. Lektüre der Apostelgeschichte. 2 8t. KuHa.

Deutsch. Übersicht der Litteraturgescbichte vom Anfange des 18. Jahr­
hunderts bis 1770. Lektüre aus dem Messias und der bekannteren Odon Klop.
stocks, einiger Aufsätze von Möser und Wieland nach dem Lesebuche von Paulsiek
für II und I. Schillers Leben und Bildungsgang. Das Wesen der dramatischen
Poesie. Lektüre der Maria 8tuart und des WaHenstein. Die wichtigsten Regeln
(ler Aufsatzlehre. Freie Vorträge. Alle 4 Wochen ein Aufsatz. 2. St. Müller.
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Lateinisch. Verg. Aen. lib. IV--VL Liv. lib. 1-11, 21. Cic, de imp.
Cn. Pomp., de amicitia, pro Archia poeta. Caes. de b. c. lib. I privatim. Repe­
tition der 'l'empus- und Moduslehre. Die wichtigsten st.ilistischen Regeln bei der
Besprechung der schriftlichen Arbeiten. Mündliches Uebersetzel1 aus dem 2. Theile
von Süpfles Aufgaben. Wöchentlich ein Exercitium oder ein Extemporale. Auf­
sätze. 10 St. Müll er.

Griechisch. Horn. Od. lib. V-X. 2 8t. L S.  ltiller. I. W. Polster.
Aus Herod. I. VIII. Isocr. Panegyr. Lys. c. Agor. Repetition der unregelmäs­
sigen Verba und der Kasuslehre. Die Lehre vom Jnfin., Partic. und von den Ne­
gatiollen nach Kiihner's Elementargrammatik,   170-177, Alle zwei Wochen ein
Exercitium oder ein Extemp rale. 4 8t. Pols tel'.

Französisch. Plötz 11. Abschnitt VII und VIII.  yntax des Artikels, des
Adjectivs und des Adverbs. Das Fürwort. Lektiire ans der Chrestomathie von
Plötz. Le Diplomate par Scribe. Alle zwei Wochen ein gxercitiulli oder ein Ex­
temporale.   St. Frosch.

Hebräisch. Formenlehre nach Seffers Elementarbuch der hebr. Sprache bis
64 mit den entsprechenden Uebungsstücken. Ausserdem Lektüre der zusammen­
hängenden Lese:!tücke I-VIII. 2 81. Arens

Geschichte und Geographie. Geschichte der Römer 'von der GrÜndung der
Stadt bis zum ersten 'rriumvirat nach Piitz.   8t. Geographie von Europa. 1 St.
Braxator.

Mathematik, a. Arithmetik. Gleichungell des zweiten Grades mit einer und
mehreren Unbekannten. Potenzen, Wurzeln, Logarithmen. Zifiscszinsrechnung.

b. Geometrie. Proportionslehre. Aehnlichkeit der Dreiecke und Ytelecke.
Proportionen am Kreise. Berechnung des Flächeninhalts der Figurell. Rektifiation
und Quadratur des Kreises. - Anfangsgriinde der Trigonometrie. Alle 3 'W ochell
eine schriftliche Arbeit. 2 St. Proseh.

Physik. Gleichgewichts- uml Bewegungsgesetze der tropfhartlüssigen und
luftförwigen Körper. Das Barometer, tier Heber, die Saug- und Dl'Uckpumpe. die
Luftpumpe. 2 St. Fr 08 C h.

Sin g en. Motetten von Tschirch und Thoma, Gesänge von MöhriIw Grill01 ,
Schmoll und Kotzolt, Dur-Tonleitern, Charakter derselben, Dr iklang, Septimen­
accm'd, Sextenaccord. Bihhmg derselben. Choralgesaug.   St. Fiegler.

Ober-Tertia.
Ordinarius: Oberlehrer Polster. CurSllS einjährig.

Religion. a, E v an g c li s c h e. Repctition der gcsammten biblischelJ Ge­
schichte. Darstellullg des Lebens Jesu nach den 4 Evangelien. Erkläruug cinzelner
Abschnitte. Lektüre der Apostelgeschichte mit Berücksichtigung des I.Jebens rauli.
Hinweis auf den Inhalt der wichtigsten Epistelll. Erkläl ung und Erleruullg des 4.
und 5. llauptstücks. Repetition der Kirchenlieder. 2 8t. W olff.

b. Alt k r. t1l 0 li s c h e. Die vormessianischen Weissagungtm und ihre Er­
füllung in tIer Person Jcsu Christi mit dem Hillweise auf die Ritten der YOrChl ist­
1ichen Völker. Erklärung des Evangeliums des h. Johannes. 2 St. K a 111 ins k i.

c. Katholische. Kirchengeschichte. Die Geschichte des Reiches
Gottes im alten Hunde. Griindung der Kirche Christi; ihre Wirksawkcit und
Ausbreitung bis zur Völkerwanderung.  Ioral. Die Lelu'e von den Pflichten gegen
uns und dell Nächsten und von der christlichen Yollkommenheit. Repetition des
Symbolums. 2 Ht. KulI a.

Deutsch. Lcktüre aus den Lesebuche von Hopf ulld Paulsiek. :Sacher­
zählen des Gelesenen. Erklärung dm' leichtercn llallo.den von Schiller und Göthe
mit Beriicksichtiguug der deutschell Metrik.  lcmorieren '.on Gedichten. Repe­
tition und Erweiterung dei! grammatisciJen Pensums der vorhergehcnden Klassen.
Alle c1roi Wochen ein Aufi!at7. 2 8t. Polster.

Lateinisch. Aus Odd, 1\let. etwa 1000 Verse, 2  t. 1. S. Polster. I. W.
Diskowsky. Caes. de b. l::. IV-\'II, 40 Die LehI'e VOll den Eigellthümlicb.
keiten im Gebrauche der Adjektiva uull Pl'OnOmilla, von den temporibus und
1ll0dis und den Participialien nach der kl. lat. Sprachlehre von F. Schultz.
Wöchentlich ein Exercitium oder ein Extemporale. 8 St. Pol s tel'.

Griechisch. Xeuoph. Allah. J, 4-10, 1], BI. Hom. Od. IX. Wiederho_
lunO' der Yerba muta und liquida, der Verba auf i" und unregclmässigcll Verba
llacll Kiihners Elementargl'ammatik {} II)!) --IH. Wöchentlich ein Extcmpo:ale
oder ein Exercitium. 6 St. Ar ens.

Französisch Repetition der uurcgelmässigen Verben. Anwendung der
Hilfsverbeu. H.etlexh'c und unpersönliche Verben, Formenlehre des 8ub tantivs
Adjectivs, Adverbs. Das Zahlwort, die Präpositioll. Plötz Il, Abschnitt III u. IV.
Lek türe aus der Chrestomathie von Plötz. Abschnitt I. Alle zwei W ochcll ein I< x­
temporale oder ein Exercitium. i. 8t. Fros cb,

Geschichte und Geographie. Deutsche Geschichte bis zum Ende des 18. Jahr­
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hunderts mit besonderer Berücksichtigung des brandenburgisch- preussischen Staa­
tes nach Pütz. 2 St. Geographie Deutschlands in genauerer Darstellung. 1 St.
BI' axa tor.

Mathematik. a. Arithmetik. Repetition der 4 Species der Buchstabenrech­
nung. Gleichungen des ersten Grades mit einer und mehreren Unbekannten.

b. Geometrie. Repetitionen. Kreislehre. Plächeninhalt der Figuren. Ver
Pythagoreische Lehrsatz. Verwanulung und Theilung der Piguren. Alle 3 Wochen
eine schriftliche Arbeit. 3 St. Frosch

Naturkunde. Im Sommer: Botanik nach dem Lillneschen Systeme mit Hin­
weisung auf das natürliche. Im Winter: Einleitung in die Naturwissenschaften
überhaupt, besonders in die .Mineralogie. :2 St. Frosc h.

Singen. Combiniert mit Secunda. 2 St. Fiegler.

Naturkunde. Combiniert mit Oum'-'1'crtia.
Singen. C('mbiniert mit Ober-Tertia.

Quarta.
Ordinarius: Gymnasiallehrer Ur. Wo] ff. Cllrsds einjährig.
Religion. a. E \" a n gel i s c h e. Combiniert mit 'l'ertia.
0. Altkatholische. Die christlichen Hauptwahrheiten. Biblische Ge­

schidlte llach dem gvangclium des h. Lukas. 2 :::;t. Kam i u 8 k i.
c. K.atho lische, Comuiuiert mit Tcrtia.
Deutsch. Lektüre aus dem Lesebuche von Hopf ulld Paulsick. Nacher­

zählon des Gelescllen.  lemuriel'ell von Gedichten.  atz- Imd Interpunktionslehre.
Alle zwei Wochen ein Auf8atz ouer eiu Diktat. 2 8t. Wo I ff.

Lateinisch. Corno  ep.  lilt., Thcmist., Aristid., Cim., Alcib., ßpam, Hann­
Rcpetitiou der unrcgelmässigcn Verha. Syutax der Kasus naeh der kleinen lat.
Grammatik von Scbultz, * tSH - :!:35. Ucbersetzen ausgewähltcr  tttckc aus den
Aufgaben von SchuItz. Wöchelltlich cin ßxcrcitium oder ein Extemporale. 10 f;t.
Wo1ft'.

Griechisch. Formcnlehl'e nach Kiihucrs ßlementargralllmutik bis zum ver­
bum mutum mit den entsprechenden Ucbung:istiicken. Wöchelltlich ein Exel'citium
oder ein Extemporale, G St. Polster. .

Franzö.sisch. POl'lI1enlehl'e nach Ploetz I, Lect. 60 bII! zu Ende. Alle zwei
W ochcn eill Exel'citiulll oder ein Exteulvol'ale. 2 :-;t. Wo Iff.

Gechichte und Geographie. Geschichte der Griechen und Römer nach Pütz.
2 :O;t. ljeographie von .Asien, Afrika,  \.LUeJ'ika und Australien. 1 8t. Braxator.

Mathematik und Rechnen. a. AI'ithmetik. Hepetition der lJecimalbrüche, Rech­
.ncn mit zusammellgesctzten \' erhältnisstJn. Anfangl!gründe der Buchstabenrechnung.

b. Geometrie. Allgemeine geometrische Begl'iffe. Lehrsätze über Wiukel
und Pa.l'alk1liniell. Cougruellz der Dreieeke. Alle 4 Wochen eine Klassmarheit.
3 5t. Kaluza.

Zeichnen nach Vorlagen von Hermes uuu den Domschkeschcn Heften. Au­
leitun ' " zum Zirkel- und Lilleal-Zeichnen. '2  t. F i e g 1('1'.'"

Singen. Combiniert mit Tertia.
Q - tmll .3.

Ordillariu : Gymna:;iallebrer Ka 1 u za. Cur:;us einjährig,
Religion. a. ßvan gelische. Die Geschichten dei ncuen Testaments nach

Unter-Tertia.

.

Ordinarius: GymllasiaUehrer Ur_ Are 11 s. CursufII einjährig.

Religion. a. Evangel ische. ( c b " t . t Ob T t .h I . h orn lDleJ' mI er- er Ia.b. Kat 0 1 sc e. f
Deutsch. Lektüre aus dem LeselJUche von Hopf und Paulsick.  acher­

zählen des Gelesenen. Erklärung und  lemorieren leichterer Gedichte. Repetition
und Abschluss der Satz- und Interpunktionslehre. AIIe drei Wochen ein Aufsatz.
2 St. J. S. Braxator. J. W. Diskowsky.

Lateinisch. Aus Ovid. Met. ctwa 700 Verse. 2 St. I. S. Arens. I. W.
Diskowsky. Caes. de b. G. I-lII. Wiederholung der Kasuslehre, die Lehre von
den temporibus und mo dis. Miindliches Uebersetzen aus der Aufgabensammlung
von F. Schultz. Wöchentlich ein Extemporale oder ein Exercitium. 8 St, Arens.

Griechisch. Xenopb. Anab. I, 1-3. Wiederholung des Pcnsums dm' Quarta.
Die Verba muta und liquida, die Verba auf ft£ und die unregehnässigen Verba
nach Kühncrs Elementargrammatik   100-144 mit den entsprechenden Uebungs­
stücken. Wöchentlich ein Exercitium oder ein Extemporale. 8 St. Arenfl.

Französisch. Unregelmässige Verben nach Ploetz II, Lect. L-23. Alle
zwei W Gchen ein Excrcitillm oder ein Extemporale. 2 St. Wo I f f.

Geschichte und Geographie. Combiniert mit Ober-Tertia.
Mathematik. a. Arithmetik. Die 4 Species der Buchstabenrechnung. Wur­

zelausziehußg. b. Geometrie. Repetition des PenSums von Quarta. Das Parallelo­
gramm. Sätze vom Kreise. Alle 3 Wochen eine schriftliche Arbeit. 3 St. Fr 0 sc h .
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Zahn. Erlernung einiger Kirchenlieder. Erklärung und Erleruung der drei ersteu
Hauptstücke des Katechismus. 3 8t. Wo lff.

b. Ka tholische. Bibliscbe Geschichte: Das Leben und Leiden Jesu
Christi. Repetition des A. T. von der SchöpCung bis zur 'I'heilung des jüdi­
schen Reiches. Katechismus: Die Lehre von der Hoffnung und dem Gebete sowie­

. '
von der LIebe und deu Geboten. Das Kirchenjahr. 3 St. K uUa.

Sexta A. 1:,

I
"

11

I

"

Deutsch. Lektüre aus dem Lesebuche von Hüpf und Paulsiek.
zählen des Gelesenen. Memorieren von kleinen Gedichten. Die Lehre
starken und schwachen Deklination. Sta; ke und schwache Conjugation.
gründe der Satz- und Interpunktionslehre. Alle zwei Wochen ein Diktat
kleiner Aufsatz. 2 St. KaI u z a,

Lateinisch. Repetition und Vervollständigung der regehnässigen und un­
regelmässigen Formenlehre. Adverbia, l'räpositiol1en, Conjunctionen, Fragewörter
mit den entsprechenden Übungsstücken aus dem ÜLJUngshuche von Schultz. Ein­
übung des acc. c. info ulld aLl. aLsol. Wöchontlich ein Exercitium oder ein Ex­
temporale. 10 St. KaI uza.

N uchel'­
von der
Anfangs­
oder ein

Ordinarius: Gymnasiallehrer Dr. Braxator. Cnrsus einjährig.
Religion. Comuiniert mit Quinta.
Deutsch. Lektiire aus dem Lesebuche von Hopf und Paulsiek. K acher­

zählen des Gelesenen. Deklamation kleinerer Gedichte. Einübung der Ol,thogra­
(lhie durch wöchentliche Diktate. Die Redetheile, r:amentlich die Pronomina und
ihre Verbindung mit den Präpositionen. Die Lehre vom einfachen Satze. 2  t.
Braxator.

Lateinisch. Die regelmässige POl'menlehre nach Schultz. Übersetzen der
entsprechcnden Stücke aus dem Übungsbucbe desselben Verfassers. Wöchentlicb ein
Exercitium oder ein Bxtemporale. 10 St. Braxator.

Geographie, Einleitung in die Geographie. Allgemeine Übersicht der Ver­
theilung VOll Land um.! Wasser auf der Erue. Preussen nnu Deutschland. 2 St.
Fiegler.

Rechnen. Das Zahlcl1I:!ystem. Die 4  pccies mit unLenannten uud benanuten
Zahlen. Die neuen  Iünzen, Maasse und Gewichte. Bruchrechnung. Mouatlich
eine Klassenarbeit. 4 St. Fiegler.

Naturkunde. 1m Ronuller: Botanik. Bescureibung der bekannteren Pflanzen.
1m Winter: Zoologie,  äugethiel'e. 2 St. Ko.luza.

Zeichnen. Vorbereitungsunterricht im Freihandzeichnen. I>omschke, 1. Heft.
2 St. Fieglcr.

Schreiben, Übungen im 'l'aktschreiben.
nach Vorschriften. Monatlicb eine Probescbrift.

Singen. Combiniert mit Quinta.

I

I

1

Französisch, Formenlehre nach PIötz 1. Lect. I-5U. Alle  wei Wochen
ein Extemporale oder ein ExercitiuUl. 3 St. Frosch.

Geographie. Die ausserueutscucn Länder Europas. \Vieuerholung der
Geographie von Deutschland.   St. J. S. Michaeli:;.. J. W. Bra xator.

Rechnen. Wiederholung der Bruchrechnung und Anwendung ilerselben auf
die Regeldetri. Decimalblüche. Ä lle 4 Wochen eine Klassenarbeit. 3 St, KaI u z a

Naturkunde. Im Sommer: Beschreibung von Pflanzen. Im WintCl': Vögel,
Amphibien, FisciJe und die niedcren 'fhiere nach Schilling. 2 8t. Kaluzo..

Zeichnen. Elemeutarun terricht im Freihandzeichnen nach den Domscbke­
schen Heften und nach Vorlagen von Hcrllles. 2  t. ""ie der.

Schreiben. Deutsche uud lateinische Schrift nach Vorschriften, Für die
geÜbteren Schiiler Kanzleischrift. Zum Schluss des Schuljahres das griechische
Alphabet. Monatlich eine Proueschrift. 3  t. F i e g I er.

Singen. Übungell nach dCl' 1. und 2. Stufe von Schletterers Unterricht im
Chorgesange. Kenntuiss der Noten. Werth der Noten und Pausen. Ein- und zwei­
stimmige I.lieder aus Ifaestcrs LiedcrsammlulJg. Choralgcsang. 3 St. }' iegler.

, i
Deutsche und lateinische Schrift
3 Rt. Fiegler.

Sexta B. I

11
I

I

\

Ordinariu8: Calldic1at c1es höheren Schulamtes Diskowsky.
Seit Michaelis 1874.

Religion. CowuiHiert mit Quinta.
Deutsch. Lektiire aus dem Ledebuche von Hopf und Paulsiek. Nacher­

zählen des Gelesenen. Deklamation kleinerer Gedichte. Einübung der Orthogra­
phie durch wöchentliche Diktate. Die Redetheile, namentlich die Prollomina und
ihre V erbindu ng mit de'u Präpositionen. Die Lehre vom einfo.chen Sat7.e. 2 St.
Diskow sk)".JI J I, \j'1 j
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Lateinisch. Die I'egelmässige FOl'menlehre nach Schul tz. Übersetzen der
entsprechenden StUcke aus dem Übungsbuche desselbeu Verfassers. Wöchentlich
cin Extemporale oder ein Exercitium. 10 St, Diskowsky.

Geographie. Allgemeine Übersicht der Verthcilung von Land und Wasser
auf der Erde. Geographie von Preussen und Deutschland. 2 St. Diskowsky.

Rechnen. Das Zahlensystem. Die 4 Species mit unhenal1nten und be­
nannten Zahlen. Die neuen }laasse und Gewichte. Bruchrechnung. 4 St. Michaelis.

Naturkunde. Combiniert mit Sexta A.

Zeichnen. Combinicrt mit Sexta A.

Schreiben. Combiuiert mit Sexta A.

Singen. Combiniert mit Quinta.
Der '1'urnunterricht wunle während des Sommers in 2 Cöten und 4 wöchent­

lichen :-:itunden vom Turnlehrer Michaelis gegeben. In einer 5. Unterricht.s­
f'tundc beschäftigte ;,Iich derselbe mit den Vorturnern, Auch im .Winter sin,i den
Vorturnern ein'ige Stunden gegeben worden. Der facultative Zeichenunterricht
wurde von 3 Schülern besucht. Den jüdischen :3chülerll der Klassen VII bis III
ertheilte der Ra.bbiner der hicsigen jiidischen Gemeinde, Herr Dr. COhll, in
[) wöchentlichcn Stunden Religionsunterricht.

Von den :3ekunJanü1'll sind während des verflossenen Schuljahres im Deut­
schcß folgende Themen beal"lJeitet wor'den: 1) Welche Eigenschaften muss deljenige
bchiiler einer höheren Schule besitzen, der sein Ziel so bald als möglich erreichen will
2) Aus welchen GrÜnden der }lonat  lai WOl1nemonat genannt wird. 3) Wclche Ei­
genschaften dcs Odyssells werden im 5. Buche der Odyssee besonders hervorgehoben 'I
4) Klopstocks Bedeutung für die deutsche Litteratur. 5) lJie Tugenden der Rö­
mer. (KlassenarlJeit). 6) Darstellung der Persönlichkeit und des Chamktm's de
Königs Gustav Adolf von Schweden nach Schillers Geschichte des drcissig
jährigen Krieges. 7) Wallensteins Heer, geschildert nach "Wallensteins Lager".
B) Darstellung dcr Handlung in Schillers "Piccolomini" in ihrem Verhältnisse
zum Inhalte von ,: W allensteiu8 Lager" und "W allenstein  Tod". 9)   ur Behar­
rung fiihrt zum Ziel. Chrie.  Kla:,senarbeit). 10) Charakter Gordons in "Wal­
lensteins Tod". Im Lateinischen: 1) Brevis narratio eorum, quae de Tarquinio
..,aperho a Livio tradita sunt. 2) Cur Cicero Cn. Pompejum ad beIlurn Mithrida.
ti um conficiendum populo Romano corumeudare potuerit

I

JI

:tj

V orbereitnngsklasse.

Ordinarius: Lehrer Michaelis. Cursus einjährig.

Religion. Combiniert mit Quinta.
Deutsch. Lektüre aus dem Lesebuche von Paulsiek für VII. Nacherzählen

des Gelesenen. Declamation auswendig- gelernter kleiner Gedichte. Einübung der
Orthographie. Die Wortarten. Übungen im Declinieren, COIllparieren und Conjll­
gIeren. Alle Wochen 2 Diktate. 7 St.

Anschauungsunterricht. V orbereitung für deri (J nterrich t in der K atur­
kunde. 2  t.

Rechnen. Das Zahlensystem. Die 4 Species mit unbenannten Zahlen.
Alle Wochen eine Probearbeit. G St.

Geographie. HeimathskuDde. Anleitung zum V erstä dni8s der Kart n und
des Globus. Die wichtigsten geogra.phischen Grundbegrlffc. Geographle von
Schlesicn. 2 St.

Schreiben. Übungen in der Kalligraphie. Die deut8chen uud lateinischen
Kleiu- und Grossbuchstaben. 2 St.

Singen. Stimmtibungen. Einübung von Chorälen, patriotischen und Volks­
liedern. 2 St.

Turnen. Combiniert mit Quiuta.
Die fiir den Unterricht eingeführten Schulbücher sind folgeude: Für den

evangelischen Religionsunterricht in VII bis V d!e biblische  Hi tol'ien vo  Z a.hn,
in VII-I die Ausgabe der 80 Kirchenlieder der I:)chulregulatlve, m IV --1 dIe Bibel,
in 11 und I das griechische neue Testament. - Für den katholischen Religions­
untcrricht in V lI-I dns kath. Gebetbuch fiir die studiereude Jugend von Lic.
P. Storch, in VII-IV die von dem fUrstbischößichen Ordiua.riate zu lll'eslau
herausgegebene biblische Geschichte, in III dcr Cultus der kath. Kirch  von P.
'Storch und Jie Religionsgeschichte von ßal'thel. - Für das Deutsche m VII-I
dic Lesebücher von Ho pfund Pa u I sie k. -- Für das I...ateinische die Leh rLÜcher
von FeI'd. Se h u lt z, und zwar in VI -IIl dessen kleine lateinische Sprachlehre,
in VI und V das Übungsbuch für die unteren Klassen, in I V und In die Aufgaben­
sammlung ; in lJ und I die lateinische Grammati . von Ellon?t-Seyffert ..und die A f­
gaben zum Übersetzen in das Lateinische von Su pflc, 2. rho -- F.u)' d s Gne­
chische die Elernentarcrrammatik von K ü h ner. Empfohlen werden die Lexlca von
H einichen und Be:seler und die Ausgaben der griechischen und römischen
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Autoren aus den Sammlungen von 'I'euun er oder W eiuma nn. - :Für das He­
bräische das Lehrbuch von Seffer, - .Für das Französische sind einO'eführt iu
V und IV das Elementarbuch, in 111 und 11 die Schulgrammatik in II die Lectures
choisies von Plötz. - Für die :Mathematik in IV-l Kamblys Elelllentarlllathe­
matik. - }'ür die Naturkunde in VI, Y und III die kleine Schulnaturgeschichte
VOll Schilling. - Für die Physik in II und I das Lehrbuch von'I'rappe.-Für
die Geschichte in IV - I die Lehrbiicher VOll Pü tz. - Für die Geographie der
Leitfaden von Daniel. - Fiil' den Schreibunterricht die kalligraphischell Vorle­
geblätter von F i eg leI'. - FÜr dcn Gesang dur praktische Unterricht im Chorge­
sanga von Schlettel'er, die Liedersammlung von Hästers, die Choral-Melodien
von Kar 0 w und die Choräle und Lieder von K 0 th e.

11. Chronik der Anstalt.

,I
,

Das vergangene Schuljahr ist fiir die inncre Entwickelung der Anetalt
nicht unwichtig gewe5ien. J<jl'öffnet wurde dasseihe am 13. April V. J. mit der
Vorbereitungsklasse und den Klassen VI bis II A des Gymnasiums, von denen
die Tertia in {Jnter- und Ober-Tertia getheilt wurde. An dem genannten Tage
trat Herr Dr. Braxator in (\as Collegium ein, der lJis dahin am K. l\Iatthias-Gym­
llasium zu Brcslau thätig gewescn war.

Kurz vor dem Begilln der Pfingstferien, am 21. und 22. Mai, unterwarf
der Geheime Regierullgsrath Herr 1)1'. DilIenburgcr die jUl.1ge Allstalt znm erstcn
)Iale einer eingehenden Revision, um zunächst darüber sein Urtheil abzugeben, ob
der ScllUle nunmehr die Befl1gniss, Zeugnisse fÜr dcn cinjährigen freiwilligen Mili­
tärdienst auszustellen, zncrkanut werdCll könnte. Die herzlichen Worte, in welcher
er am Schlusse der Prüfung der  ecunda die  offnung ausspl'ach, dass er wenig­
stens die Mehrzahl der 8chüler dicser Klassc nach Yerlauf der gesetzlich vorge­
schriebenen Zeit als tüchtige Abiturientell sehell werde, enthielten zuglcich die Ver­
sicherung, dass ihm das innere Leuen der Schule nicht missfallen habe. Daher
gieng im Monat August bei den hiesigen städtischen Bellörden und dem unterzeich­
neten Director die Nachricht ein, dass der Herr Minister durch die Verfügung
vom 5. August 1874 die hiesige höhere Lehranstalt als Gymnasium anerkannt une!
derselben die Berechtigung verliehen habe, Zeugnisse für den einjährigen freiwil­
ligen Militärdienst auszu:,tellell.

Der Spaziergang der Schnle fand in folgender Weise statt.
machte am 7. und 8. Juni mit den ältcreu Schülern einen weiteren

Der Director
Ausflug nach

--­
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Bielitz und Ernstdorf, a.uf dem die Anstrengungen, welche die von El'llstJorf ins Ge.
birge unternommene Fusswanderung für die SchiileI' mit sich brachte, (lurch die
Preude an der Schönheit der dortigell Gegend reichlich lJclohnt ",.urden. Aw 9.
frÜh giengen die Schiiler der Dlittlerell Klassen in Begleituug ihrer Ordinarien nach
Emanuelsseo-en und kehrten am  achmittage nach der Fasanerie, einer anmuthi­
gen in der Nähe von Kattowitz gelegenen Waldpartie zurück, dCl'eu Benutzung
für dicsen 'I'aO" von der von Tiele. Winkler'schen Verwaltung freundlichst gestattl't
worden war. Dort waren inzwischen die Schüler der uuteren Khtssen eingetroffen,
so dass, da auch die älteren Schüler die Erlaubniss erhalten hatten, nach dem
Schlus e des Unterl'ichtes dem Feste lJeizuwehneu 1 sämmtliche i;chüler des nymna­
siums und ein grosser '1'heil der Angehörigen derseIhen \\ ähn'1lI1 des   achmittages
an dem genannten Orte sich versalllmelten.  achdem der DireC'tor den anwesenden
Eltern der Schuler für ihre Gurch ihr Erscheinen dcr Anstalt hewiesene Theil­
nahme gedankt hatte, zogen diese in dic Stadt und wurden vor dem Hymna!"ial­
gebäude VOll dem Direetor mit dcr A ufforderuug entlassen, 8. ::\Iajestät den Kaii:er
durch eill Hoch zu ehren, dessen hesC'ndercs Y crdiel1st es sci, die Kr:ifte der deut­
schen J uO"end die aucl1 durch die Anstrengungen solcher Tage ge,.:tärkt wiirden,1 W . 1 . h
Jem Schutze des Vaterlande;; iJI Jot' erfolgrcich!-'ten else (le1l8tl,ur gemac t zu
hauen. Dieser Aufforderung wurde von aUen Seiten mit Begeisterung' entsprochen.

Am I. Juli iihernahm Ben BÜrgermeister Hiippell die Yerwaltung der Stadt
Kattowitz. Er führt \"011 die em Zeitpunkte an lien Y orsitz im Gymnasiakura­
toriulU.

Die Sc llllllerfericn dauerten \-01n 5. Juli bis ZUlU 2. August. Eine Feier
des 'rages ,-on Scdan konnte nicht stattfinden, weil die Aula in rlem neupn Gym­
nasialgelläude noch nicht vullendet war.

Bcit dem Anfange de;; Wintersemesters ist der Candida.t des höh ren Schul­
amtes Herr OsC'ar niskowsky an der hiesigen Anstalt thätig. Dadurch ermög­
lichte sich dic 'I'heiluug der üllel'füllLell SC\:tfi, so Jass im Wintersell1c,;ter dei" (in­
terricht in 7 GYll1nasialklassen ertheilt wurde.

Auch ill Jiesem Schuljahre verlor die Al stalt einen ihrer Zöglinge durch
den Tod. Arthur HumIDer, ein hoffnung8vollcr Schüler der Vorbereitungsklasse,
erlag am 30. Octohcr 1874 deID TYl!us. Sonst war das körperliche Befinden von
Lehrern uml Schülerll lJefriedigend. Nur Herr Oberlehrer Polster mus te gegen da
j1 l1de des Schuljahres wegen eines starken Katarrhes eine Woche  as Zimmer
hüten. Von ähnlichen Kranklleitserscheinungen wurde zu derselben ZeIt auch rlne
Anzahl von Schülcrn heimgesucht,
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Mit dem Beginne des nächsten Schuljahres wird die Prima eröffnet. Die
Verhandlungen über die definitive Gestaltung ,des Lehrercollegiums haben indessen
bis jetzt keinen Abschluss gefunden. Der noch fehlende 1. Oberlehrer wird daher
vorläufig vertreten werden,

lli. Verfügungen der k. vorgesetzten Behörde.

11

Vom 26, September 1874. Die Peier von Schulfesteu bedarf der Zustim­
mung des K. Provinzialschulcollegiums,

Vom W. Okt'ober. 1) Der Besuch von öfi'entlichell Gasthäusern, Restauratio­
nen, Kontiitoreien und Schankwirthschaften iet.Schülern, sofern dieselben sich nicht
in Begleitung erwachsener Angehöriger oder eines Lehrers befinden, streng untersagt.
2) Ebenso ist Schiilern die Theilnahme an Verbindungen irgend welcher Art ernet­
lich verboten. 3) Zuwiderhandlungen gegen das Verbot ad 1) werdeu je nach
der Schwere der Verfehlung geahndet, ein Zuwiderhandeln gegen das VCl'bot ad 2)
aber wird in jedcm J:<'alle mit Verweisung von der Anstalt bestraft. -1) Diese
V orschriften finden namentlich auch auf die üblichen Abituriellten-Commerse An­
wendung, und es werdeu, um iusonderheit auch die Abiturienten fur die vor ihrer
Entlassung begangenen Contraventionen haftbar zu machen, die Abgangszeugnisse
ihnen in der Regel erst 8 Tage nach der Entlassung ausgehändigt. Sollte bis zu
derselben oder am Tage der Entlassung selbst eiu derartiger Contraventions­
fall vorgekommen sein, so haben die Abiturienten nach Umständen Verweisung
von der Anstalt und Entziehung des Prüfungszeugnisses zu gewärtigen

Vom  9. October 1874. Früheren Schülern eines Gymnasiums oder einer
Realschule 1. Ordnung, welche die Portepeefählll'ichsprüfung bestehen wollen, ist
die Darlegung der für den genannten Zweck nothwendigen Reife für die Prima
nur na h Ablauf dmjenigen Zeit zu gestattten, welche sie auf der Schule gebraucht
haben würden.

Vom 4. November. Es sind 362 Exemplare des Programmes an das
K. Provinzialschulcollegium einzureichen.

Vom 12. December. Die Lehrbücher der katholischen Religion von Martin
und Duhelmann werden verboten.

Vom 22. Deeember. Wenn ie dem Programme ein Gegenstand der va­
terländischen Gesehichte behandelt ist, so soll dem Kuratorium des Reichs- und
Staateanzeigers in Berlin ein Exemplar desselben übersandt werden.

31

Vom 24. December. Mittheilung der Themata für die nächste schtesiseheDirectoren-Conferenz. . . .
Vom 28. December. Die evangelischen und kathohschen RehglOllslebre ',

walche mit der vollen Stundcllzahl und dem Gehalte eines ordentliche  Lehrers. III
das Lehrercollegium eincr höheren Schule eintreten, sone , s fern es Ihre ,sonstIge
wissenschaftliche Qualifikation gestattet, von der Asee slOn mnel'italb der ordent­
lichen und der Oberlebrerst.ellell nieht ausgesehlossen sem._ .

Vom 29. December. . Die Ferien für daB Jahl: 1 ,5 :md f?lgen?ermassen
f t t t. Die Osterferien dauern vom 25. März bIS zum ,. AprrI, dIe Pfingst­
fi esßesc z . 16 b ' s zum 1     I ai dic Sommed'erieu vom 11. Juli bis zum 8. August,erlen vom ,I .. l' , . . l' .
d . ". I I . l" m 30 Q epte mber bis zum 13. October, dIe Welhnachtslerlen.le illlC Iae ISlerlen vo . u .
vom 23. Dccember bis zum 6. Jauuar 1 75.

Vom 8. März 1875. Die Einfübrung der lateiniseben Grammatik von EI­
lendt.Seyffert in TI und I wird genehmigt.

IV. Statistische übersicht.
A. Frequenz des Gymnasiums.

Am Schlusse des vorigen Schuljahres wurde das Gymnasium von 209, die
V orschule von 35 Schülern besueht.

Gegenwärtig sind in - - -- -- --- --­

I \ kat.h. \ jüd. \ einh. ausW. Summa.
Klasse evnng.

I6 I 9 12 17 10 27Secunda 8 7 8 15
Ober-Tertia 3 4 16 15 18 33U nter-'l'ertia 10 712 13 23 24 24 48Quarta 23 2U 26 55Quinta ]3 1 1 12 24 10 34Sex ta A 7 1510 18 15 28 15 43
::;exta B I  ö I 109 I 144 I 111 I 255I GI - . 39

1;)

124

17

Hittier V orscl.lUle 10

71
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B. Lehrmittel. Gott schall, der nene Plutarch.
Pür einzelne Unterrichtszweige wurden käuflich "erworben Winkelmanns,

llildertafeln; Reinhard, Plan von Athen; Reinhard, Plan von Rom; eine  finera­
liensammlung und einige Musikalien.

Der Lehrerbibliothek schenkte das Lehrercollegium des Gymnasiums zum

gl'auen Kluster in Berlin die Festschrift zu der dritten Säcu!arfeier dies.er Anstalt.
Herr Buchhändler Schönnigh in Paderborn DüntzCl', des Qumtus HoratIus Flaccus
Werke; das 1. 2. 21. und 22. Buch des Livius, die Germania uI d  en A ricola
des Tncitus erklärt von 1'Ucking; Schnorbusch und Scherer, gl'lechIsche Sprach­
lehre nebst 'Übungsbuch; Stein, Handbuch der Geschichte. 3 B. - Herr Pfarrer
Kamin"3ki eine Anzahl älterer Schulbiicher.

Dem zu errichtenden physikalischen Kabinette Übel'wies Herr Iugenieur
Rieth zu Eintrachthütte ein :Modell einer Dampfmaschine.

Der Schülerbibliothek wurden geschenkt vom Unterzeichneten Schillers
Werke' vorn Herrn Religionslehrer Kaplan KuHa Byron'8 Werkej von Schülern des
Gymna iums: 1\1. Schlimpert und Fr. Otto, Vorbilder der Vaterlandsliebe; Zimmer­
mann, malerische Länder und V ölkerk unde; 'Velt der Jugcl1l1. 3 Bde. 1

I

1 1

INir die Lehrerbibliothek wurden angekauft:

Wiese, das höhere Schulwesen in Preus en III. 186fJ - 1873. - Koffier,
Zusammenstellung der die Unterrichtsangelegenheiten in Prcussen betreffenden Ver­
ordnungen aus den Jahren 1840 bis 1865. - Meyer, die Zukunft der deutschen
Hochschulen. - Videant consules. Zur Orientirung über Jfragen des höheren Eil­
dungswesens. -- Heidemann, Geschichte des grauen Klosters zu Berlin. - Kants
Werke. 7 ß. - 'l'omaschek, Schiller in seinem Verhältnisse zur Wissenschaft. _
Fischer, Schiller als Philosoph. - Flemings Werke. - llcnlers Werke. - Wie­
l nds Werke. - Klopstocks Oden, erklärt von Vetterlcill. 3 ß. - Klopstocks
Odell erklärt von 'Verneke. - Schleicher, die deutsche Sprache. - Laas, der
deutsche Unterricht. - Laas, der deutsche Aufsatz in der 'ersten Gymnasial­
klasse. - Vilmar, Aufangsgriinde der dentsche:! Grammatik. - Grein, die deut­
sche Verskunst. -- Wackernage], dcr Unterricht in der Muttersprache. - Cicero­
nis orationes ed Klotz. 3 B. - Caesar, eu. NippCl'dey, - Livius, eu. }Iadvig et
Ussing 4 li. - Livius, cd. Drnkenborch. 21 B. - Kühnast. Liviadsche Syn­
tax. - Sallustji de conjuratione Catilinae liLcr, erklärt von Herzog. - Vergili
opera rec. Ribbeck. 5 B. - Homeri OUY8sea, cd Naue!\:. 2 B. - Platonis opera,
,ed. Stallbaum. 10 B. - Thucydides, ed. Schöne. - Apollodm-i bibliotheca, ed.
Hercher. - S:mlfeld, index Graecorum vocabulorum in lingnam Latinam translato­
rum. - Codex diplomaticus Silesiae. VI. - Der ueutsch-französische Krieg 1870
bis 1871, herausgegeben von der kriegsgeschichtlichen Abtheilung des grossen Ge­
II el'lllstabcs, '; Hefte. - Rankes Werke. c. 40 B. - Buckle, Geschichte der CiviIisation
in Englalld. - Deutsch von A. Ruge. - Potthast, 'Wegweiser durch die Geschichts­
werke des  littelalters.

:Für die Schülerbibliothek:

.:\lusaeus, Volksmärchen. 2 Bde. -- Campe, HubinsolI. - HoffmallD,
Waldläufer, - Sig. Rüstig. - Becker, Erzählungen aus d er alten Welt. -- Andree,
Abcssinien. - Livingstone'8 Reisen. 2 lide. - Kanc,  onJpolfahrer. - .Moh],
Kosmos. - Röhrig, räthse]hafte Dinge, -- Wagner, im Grünen. - Becker, das
gl'iechische Alterthum. - Dielitz, Germania. KOSlllorameu. - Horn, 1001  o.cht.
Horns Jugendscbl'iflen. i5 Bdchn. - Ferdiuaud S hmidt8 Jugemlschriftell ;W Bdeh.
Böse, Kaisergschichte- -- Roth, Kaiser, König nUll Papst. - Guhl und Koner,.
Leben der Griechen und Römer. -- Palle3kc, Schillers Leben \lnd Werke. _

Zur Ausscbmiickullg dm' Aula hat Herr Kaufmann Heimann Fröhlich die
Büsten von Göthe und Schiller, Herr  laUlCl'meister Julius Haase die von Fl'ied­
rich dem Grossen geschenkt. Für diese Gaben wird hierdurch den genannten
Herren im Namen oer Anstalt m'gebenst gedankt.

I

1

Der Geburtstag Sr,  Iajestät des Kaisers und Königs wird l\ ontag, den
22. d. )!ts" Vormittags ,'on 11 Uhr ab in der Aula de  Gymnas ullls durch
einen Redeactus gefeiert wcr len, zu welchem der unterzClchnete DIrector alle
Freunde und Gönner der .Anstalt ehrerLietigst einladet.

Das Schuljahr wi:'d am 2-1. :\Iärz mit der B.ekanntmac ullg der Ver­
setzungen uud VertheiluuO' der Censuren geschlossen. DIe Osterfcl'len dauerIL vom
25. .\lärz bis zum 7. April. Donnerstag, den 8. April, beginnt d s n ue Schul­
jahr. Zur Prüfung und .Allfnahme derjenigen. Schiiler, welch  lD dlO .Klassen
VI bis I des Gymnasiums eintreten wollen, wIrd der UnterzeIChnete.  httwoc ,
£I 7 Ap ril Vormittao's von 8 Uhr an in der .Aula des GymnasiUms bereIten. , 0
I. 1
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sein. Die Prüfullg fiir die Vorbereitungsklasse wird an demselbcD Tage Nach­
mittags von 2 Uhr an stattfinden. In (lieseibe könneu aber nur solche Knaben
aufgeuommen werden, di.) einige Fcrtigkeit im Lesen und Schreiben besitzeu
und die 4 Species im Zahlenraume von 1-100 geübt haben, Bei der Aufnahme
ist ein Zeugniss oder Geburtsschein und ein Attest iiber stattgehabte Impfuug
vorzulegen. Der Nachweis der Revacciuation wird aus::Jerdem in dem Falle ge­
fordert, weun die aufzunehmenden Kinder das 12. Lebensjahr überschritten haben.
Auswärtige Schiiler miissen ein Abgangszeuguiss von der bisher besuchten .\ustalt
beibringen.

Kattowitz, den 20. März 1875.

Dr. Müller.

I .
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Vertheihmg de.1' St.unden nnt,el' die Lehrer im SOJHIIWI' 1874

Lehrer. v.
VI. I Vorschule.

Director
Dr. Müller,
Ord. VOll 11.

Oberlehrer
Pol8ter,

Ord. von 1lI A.

Gymnasiallehrer
1.>1'. }<'ros eh.

Gymnasiallehrer
Vr. A ren8,

Ord. von In B.

Gym nllBiallehrer
Dr. Wo Hf,
Ord. von IV,

GymlJasiallehrer
Kai uza,

Ord. von V.

J

,

I

Gym na.'Iiallehrer
Dr. Br a1.ato r,

Ord. von V I.

Technischer
Lebrer

Fiegler.

\

Altkath. Religions­
leh!er Ptarrer
Kam inski.

Kath. Religions­
lchrer Kaplan

KuBa.
-JÜ discher­

Religionsl ehr('r
R:\bbiner Dr. C 0 h n----­

Tnrnlehrer
111111 Lehrer l1er

Vorschule
AI ich :\ el i s.- '

.­
II. . Im A. III B. IV.

:! Deutsch.
lOL!l.tciniseh.
2 Griechisch..
4- G' h' h:? Dentsch. . (' " 1 'scl

nec ISC ' IOLatPinisch I h dlec 11 I.-t Mathematik :\ :lfathematik ;: Mo\thematIk
I Physik. :? Naturgcschichlt..,) FI anzösisch --- --­- :? Französisch

:? Hebräisch. G Griechisch 10 Lateinischfj Hriechisch.

2 Religion.

Religion.--------­
, :! D, ulsch.

:? }'ranzösisch IOJ.ateinisch,
:! FrallziisiBCh.

; FrßJIIÖBiSI'h.

;  Rc'ligiun.-----­
:? Deutsch.

"M'lIhematik lOLateinisch. "N' tnl'O'es('1.. , ;  H('chuen. - r.L 0 J.
:tNaturgl's('h-1--­

:\ Geogl'aphip 3 Geographie undund Geschieht.,.

Geschichte. --- I --;V;;;h.
- - --- - ----­

2 Zeichnen.---....--­
:: (;I'ographi,'

nlld
Gcschichte,

:t ZC'il'hlll'n,

2 .!::c' g.

:t Religion.

-----1 1__
:! Heli giOl   I :? Heligiou

-----­
1----- 1I "2 Religion.--..---':? Hpligion. --I

I TlII'lIl'n,
-   -f  '" HCU";O'"- r

'--'--1-'
--I 1­

:t '1'111'11"11.

,) l>clltscll.
loL:Lleillisch.

:? Zeichlll'lI. ,) Zl-h'1ml'l1.
:  Schreihl'll. :; Sch",'ibl'1I

.1 ({('('hlll')!.
:tGcogmJlhie.

:  (icS:l.n .-- --'
- -.--- '-r- ­

I

-I,: 1\I' !igilln:­

=l--= r
;, R('li i(Jn-----­1 ' 7 Dentsch.

!(:PograPhil" l 2 Ansch.
(; Rechnen.
iGl'lIg"l'''l'hlp.

TI\1'II.'n. ., Schl'('ibell.

, ----... --......-.....: __'( UeHang. _

14.

22.

20.

24.
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V ertheilung del" Stundml unter clie Leln'm' im 'VintCl'..li
7417ä.

t­

v
l." .- I I , I ILehrer. 11. III A. III B- IV.

Director 
 LJeuts h.Dr. MiilIer,
Ord. von II. 10 Latei".-Ob erleh rer --- I - ­
Pol!!ter f' G' h' I".! Deutsch. G Griechisch

Ord von III A } nec ISC I t\ Latein---- - - - --'--- - - ­

,I , . IV, VI A. VI H. VoJ'- S.schulc. '\

I
. 12.- _A ­

i2.

1

I
I

I,

11

r

JG' " 1 1 Mathemat.:\ Mathem. :; l\1athem.
IUnast.L lehrer 1 Physik. 
 Naturgeschichte.Dr. Frosch. 
 F '" --._­:.. mnzos, I2 Französ.

Gymnasiallehrer -- ---- \ , L t . . IDr Are 2 H 1.1 ..' h' G' h' I M a eUllsc I
Or d. 'von I?I S B ' e ralsc (. --=
ISC 'I

 riec h
hG . 2 Religion.YlUnsSlallehrer ___--­

Dr. Wolft. :! Religion. , .) F 'ö 2 Deuts?h.
Ord. von IV, - rsnz s 10 Latem.J _ __ _ _ . :! F'rl\n

I

1

\

Gymnasiallehrer
K:\luzs,

Ord von V.
I

GYlllnashdlehrer ,) GeschichtcDr. Brsxator, nnd
Ord. von VI A, Geographie.

__ --1-- -,.
3 Geographie nnd

Geschichte.=+--­
.. 1 :! DeutsclI.

J:! LatemIS : I. 
 
\t
inisch

Csmlid;\t
Diskowsky,

Ord. von VI H.

Technischer
Lehrer

.I!'ieglcr.

2 Zeichnen."'---..----­
Grsang.----...--=-=::.--- - ­,-­

Altkath. Reli gi­
clllslehrer Pfsr- 
 Religion
rer K a lD insk i.-- -- ----w­
K:\th. Relil4'ions,
lehrer Kaplan :! Religion.

Kuli a.

Jüd. H.e liglons­
lehrer H.ab1.linel'

Dr. Cobn.

1'nrnlc'hl'cr
und I,phrH .11'1" I

Y orschul.. IM ic haelis.

I

'fnrncn

t

:J :\lathem.

:1 Geo­
gmphie und
Geschichtc.

:: Franzüs

2 Deutsch.
10 Latein.
:; Rechnen.
:!Naturgesch

2 Gro­
gmphie.

:\ H.eligion.!
'r
2 Natnr!l:eschichte.--- ---"

:! Deutsch.
10 L'ltein.

:! Deutsch.
10 Latein
'2 GeogralJh

-.........-.­

:! Zrichnen, 13 S,'-hreihpn.:! Zeichnen:.) Z . h -------­elc !lcn. 4 l{cchl
en.
;. SchreIben:! Gcograph

ß Grsang.

--1­ :
 Rcligion-'1__
3 R!'ligion.""----...---­

-l Rechnen

7 Dentsch.
Anseh.
I; l{pchnen
'
n eograllh.
:! Rchrl'i1.len
:,! Gesang.

Programm

des

2u.

GymuaSi, 1( ' 1Dl 8

Religion. 
 Religion
---'--:='-+­

I :! Rdigion.- --..----­
I
 Reli
iOn,1"'---.----'

I

,

),\ (, 6 d. t.i g ß"f.., e.1t- g __ ..'
 
 
 'g 11. 
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,mo
zu

::!. Kattowitz.

2::. Oster). .S76.
o. -)eOIM-­

2;" Inbal 
:
G. 1. Tibulli eleg. I, 4 eoa1'l'avit Dr. Oscar 
iskowsky.

2. Scbuluachricbten. V 001 Direktor. '
7.

5.

6 Kattowitz. IH16.

Dmck \'on G. Siwinna.
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